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Editorial1

Therapeutisierung im Gespräch

Therapeutisierung ist ein spätestens seit den 70er Jahren des 20. Jahrhunderts 
viel besprochenes und vor allem ein viel beklagtes Phänomen, das in diesem 
Sinne seit Längerem im Gespräch ist. Das Stichwort »Therapeutisierung« 
steht dabei zumeist dafür, dass sich Erscheinungsformen des Sprechens und 
Zuhörens, von denen man annimmt, dass sie für den institutionellen Rah-
men einer (Psycho)Therapie charakteristisch sind (»therapeutic discourse«: 
Labov und Fanshel 1977; »therapeutische Kommunikation«: Flader und 
Wodak-Leodolter 1979),2 über diesen Rahmen hinaus auf andere und immer 
weitere Lebensbereiche ausdehnen: auf andere Institutionen, auf den Alltag 
nicht institutionell gerahmter Begegnungen und Gespräche, auf Sendungen 
im Fernsehen, auf Internetforen und auf die Spalten der Tageszeitungen und 
Magazine. In diesem Sinn kann man etwa – ein willkürlich herausgegriffener 
Beleg – polemisch von einer »Therapeutisierung der Sozialarbeit« sprechen 
und aus berufspolitischen Erwägungen den Unterschied zwischen »Bera-
tungs-« und »Therapiegesprächen« betonen (vgl. kritisch dazu z.B. Conen 
2006).3 Therapeutisierung, was immer man dann genau darunter verstehen 
mag, ist grundsätzlich ein kommunikatives Phänomen bzw. ein kommuni-
kativer Effekt und dabei – fast immer – auf sprachliche Erscheinungsformen 

1 Ich danke den Beiträgern und Beiträgerinnen zu diesem Heft für die gute Kooperation und 
Andi Gredig und Barbara Zeugin vom Deutschen Seminar der Universität Zürich für Kor-
rekturen und zahlreiche Hinweise zur Verbesserung der Lesbarkeit. 

2 Die Arbeit von Labov und Fanshel (1977) markiert den Ausgangspunkt einer bis heute 
andauernden Kooperation von Psychiatrie, Psychoanalyse, Psychotherapie und Linguistik. 
Einen guten Eindruck von diesem Ausgangspunkt vermittelt die Besprechung der Arbeit bei 
Klann (1978a); s. auch den Beitrag von Claudio Scarvaglieri in diesem Heft und die Hinweise 
im Beitrag des Herausgebers. 

3 »Therapeutisierung« scheint insgesamt, wenn man auf den Sprachgebrauch schaut, eine Art 
Schimpfwort zu sein, das auf die Karriere eines unüberschaubaren »Psycho-« und »Therapie-
Booms« seit den 70er Jahren des 20. Jahrhunderts reagiert. Vgl. dazu z.B. mit sprechendem 
Titel Hellerich (1985) und den Überblick bei Maasen (1998, S. 51 ff.). 
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angewiesen. Als Phänomen und Effekt von vorrangig sprachlicher Kommu-
nikation jedenfalls wird Therapeutisierung im vorliegenden Heft behandelt. 
Ob Therapeutisierung etwas Beklagens- oder Begrüßenswertes ist, tritt dabei 
hinter die Frage zurück, worin sich Erscheinungsformen therapeutischer 
Kommunikation kommunikativ manifestieren und wo und wie solche Er-
scheinungsformen auch außerhalb des Rahmens einer (psycho)therapeutischen 
Behandlungssituation auftreten.

Mit »Therapeutisierung« soll hier also eine Tendenz der Ausweitung 
und Ausdehnung therapeutischer Kommunikationsstrukturen beschrieben 
werden – unabhängig davon, welche weitergehenden theoretischen Implika-
tionen man mit einem aus den Sozialwissenschaften stammenden Konzept 
von Therapeutisierung noch verbinden mag.4 Diese Tendenz betrifft nicht 
nur die face-to-face Interaktion außerhalb klinischer Prozesse, sondern 
auch das Sendungsangebot der Massenmedien, in denen therapeutische 
Kommunikation in vielerlei Varianten sozusagen Unterhaltungswert erlangt 
hat. Sie trifft sich hier mit einer viel diskutierten »Privatisierung der Öf-
fentlichkeit« (Imhof und Schulz 1998; s. auch den Beitrag von Kurt Imhof 
in diesem Heft).

Aber was genau passiert und wie im Einzelnen hat man es sich vorzustellen, 
wenn sich Kommunikationsteilnehmer als Therapeut oder Therapeutin bzw. 
als Klient oder Klientin präsentieren, ohne dass diese Aufgabenverteilung 
gesellschaftlich organisiert, d.h. durch das Gesundheitssystem institutionell 
vorbereitet und abgesichert ist? Wie genau sehen die Erscheinungsformen aus, 
in denen sich eine Therapeutisierung von Alltagsgesprächen manifestiert? Die 
Beantwortung dieser und ähnlicher Fragen ist gleich für mehrere Disziplinen 
interessant: soziologisch mit Blick auf Möglichkeiten der »Selbstthematisie-
rung« (Hahn und Kapp 1987) und mit Blick auf Entdifferenzierungstendenzen 
in der sozialen Welt, die (nur auf den ersten Blick?) der funktionalen Diffe-
renzierung moderner Gesellschaften entgegen zu laufen scheinen (Willems 
und Hahn 1999); sprachwissenschaftlich und konversationsanalytisch mit 
Blick auf die Mittel und Formen, in denen sich ein bestimmter Diskurs se-
mantisch und pragmatisch als »therapeutisch« konstituiert; psychologisch 
mit Blick auf die Frage, ob und in welcher Weise angesichts einer kaum 
noch überschaubaren Vielfalt gesprächs- und psychotherapeutischer Ansätze 
überhaupt (noch) von Gemeinsamkeiten »therapeutischer« Kommunikation 
gesprochen werden kann.

4 Man könnte dazu beispielsweise an die Tradition der Wissenssoziologie und an die Foucault-
Tradition und ihre Rekonstruktion einer seit der frühen Neuzeit beobachteten »Diskursi-
vierung des Sexes« denken. Vgl. dazu und speziell zur Herausarbeitung des Geständnisses 
als einem zentralen Element dieser Diskursivierung z.B. Foucault (1977, S. 75 ff.). 
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Die im vorliegenden Heft versammelten Beiträge schneiden unterschiedliche 
Aspekte dieser Thematik ausgehend von unterschiedlichen Bezugspunkten an: 
Claudio Scarvaglieri gibt einen Überblick über den linguistischen Forschungs-
stand zur psychotherapeutischen Kommunikation; Ulrich Streeck diskutiert 
das Verhältnis von Deutungen in Therapiegesprächen und Deutungen in 
(literarisch fingierten) Alltagsgesprächen; Kurt Imhof bettet das Thema der 
Therapeutisierung in den größeren Zusammenhang einer Intimisierung des 
Öffentlichen in den Massenmedien ein; und Peter-Paul Bänziger und Annika 
Wellmann studieren in ihrem Beitrag am Beispiel einer Ratgeberrubrik in 
einer Tageszeitung (»Liebe Marta«) Formen des Umgangs mit ›Problemge-
schichten‹ in den Printmedien. 

Der anschließende Beitrag des Herausgebers soll zuvor in das übergrei-
fende Thema dieses Heftes einführen: Wie macht sich Therapeutisierung als 
sprachliches Phänomen bemerkbar und welche unterschiedlichen Explananda 
sind damit verbunden?

Heiko Hausendorf
Herausgeber dieses Themenheftes
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Therapeutisierung durch Sprache
Linguistische Beobachtungen mit Illustrationen aus der 
Welt der Rundfunksendungen mit Anruferbeteiligung

Heiko Hausendorf

Zusammenfassung
Im vorliegenden Beitrag wird gezeigt, wie Therapeutisierungsphänomene 
an der Oberfläche der sprachlichen Erscheinungsformen der Kommunika-
tion zum Ausdruck kommen können und welches die charakteristischen 
Momente der Interaktion zwischen Therapeut und Klient sind, die sich in 
diesen Erscheinungsformen bemerkbar machen. Therapeutisierung beruht 
dabei immer schon auf einer Vulgata psychotherapeutischen Wissens, wie 
am Beispiel eines Ausschnitts aus Woody Allens »Annie Hall« illustriert 
wird. Im Anschluss daran werden Therapeutisierungsphänomene anhand 
eines Fallbeispiels aus einer Rundfunksendung mit Anruferbeteiligung 
(»Nachtwach«) studiert, in der Anrufer darüber sprechen, wann sie einmal 
»Schwein gehabt« haben. Dieses Fallbeispiel lenkt die Aufmerksamkeit auf 
den massenmedialen Unterhaltungswert von Therapeutisierungsphänome-
nen, der in den Print- und Funkmedien anscheinend systematisch ausgenutzt 
wird. Anders als in der institutionalisierten Gesundheitskommunikation, in 
der die Rollenverteilung von TherapeutIn und KlientIn zuhause ist, kom-
men in solchen Fällen gleichsam »wilde« Formen der Selbstthematisierung 
zum Tragen.

Schlüsselwörter
Therapeutisierung, therapeutische Kommunikation, institutionelle Kommu-
nikation, Selbstthematisierung – sekundäre Oralität – sekundäre Intimität

Abstract: »Therapeutisation« through Language. Linguistic Studies of call-in 
broadcasts

In the present paper, phenomena of »Therapeutisation«, i.e. the dissemination 
of therapeutic discourse beyond the institutional frame of therapy, will be 
dealt with: firstly, with regard to the verbal forms in which such phenomena 




